Deutjcher Reichstag. 


208. Sitzung vom 26. Mai 1900. 


Am Tiſche des Bundesraths: Staatsſekretär 
Graf v. Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann. 

Vicepräſident Dr. v. Frege eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr 25 Minuten. 

Erſte Berathung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Handelsbeziehungen zum britiſchen 
Reiche. 

Abg. Dr. Dertel⸗ Sachſen (konſ.) bedauert, 
daß die Vorlage ſo ſpüt eingebracht ſel, und fragt, 
ob für die nächſte Seſſion ein neues Zolltarifgeſetz 
zu erwarten jet. i 

Staatsſekretür Graf Poſa do wely: Wir 
bitten Sie, der Vorlage in der Form, wie ſie 
Ihnen unterbreitet iſt, Ihre Zuſtimmung zu er⸗ 
thellen, denn wir haben das dringende Intereſſe, 
daß in den gedeihlichen internationalen Handels⸗ 
beziehungen zwiſchen England und Deutſchl and 
keinerlei Störung eintrete. Die Vorarbeiten für 
die Neuregelung unſeres handelspolitiſchen Ver⸗ 
hältniſſes zu den übrigen Kulturſtaaten find bereits 
ſoweit gediehen, daß ich glaube, mit einiger 
Sicherheit die Hoffnung ausſprechen zu können, 
daß es möglich ſein werde, in der nächſten Tagung 
dem hohen Hauſe dieſe beiden Grundlagen für die 
Neuregelung des handelspolitiſchen Verhältniſſes 
des Reiches zu den übrigen Staaten, den neuen 
Zolltarif und das neue Zolltarifgeſetz unterbreiten 
zu können. 

Abg. Möller ⸗Dulsburg (Natl.) ſtimmt der 
Vorlage zu, iſt aber mit den Handelsbeziehungen 
zu den engliſchen Kolonien, insbeſondere mlt 
Tanada, nicht zufrieden. 8 

Abg. Brömel (fr. Vp.) wünſcht, daß der 
neue Bolltarif⸗Entwurf, ſobald er fertiggeſtellt iſt, 
der Oeffentlichkeit übergeben werde, damit die 
Intereſſenten ſich darüber äußern können. 

Staatsſekretür Graf Poſadowsky: Es ift 
unzweifelhaft der ganzen deutſchen Handels⸗ und 
Induſtriewelt bekannt, daß noch nie ein Zolltarif 
auf ſo breiter Grundlage unter Anhörung aller 
Sachverſtändigen vorbereitet worden iſt, wie der 
jetzt vorbereitete. Die Vorarbeiten dazu ſind von 
jeder bureaukratiſchen Schablone abſolut frei. Das 
Reichsamt des Innern arbeitet fortgeſetzt mit dem 
wirthſchaftlichen Ausſchuß, in welchem ſich Ver⸗ 
treter der verſchiedenſten Berufsrichtungen befinden. 
Die Wünſche der Intereſſenten über die Höhe der 
Zollſätze kommen alſo zur Kenntniß des Reichsamts. 
des Innern. Täglich laufen Dutzende von Ein⸗ 
gaben und Denkſchriften aus den verſchiedenſten 
Zweigen der Induſtrie und der Handelswelt ein. 
Die Intereſſenten ſorgen alſo ſelbſt dafür, daß wir 
über ihre Wünſche nicht in Unkenntniß bleiben. 
Ein Zolltariſchema kann man nicht erörtern, ohne 


die Zollſätze zu erörtern. Die Vorarbeiten werden 


jetzt noch fortgeſetzt. Heute werden z. B. wieder 
im Reichsamt des Innern 40 Sachverſtändige über 
über den neuen Zolltarif gehört werden. — Die 
Angriffe, die gegen das Reichsamt des Innern 
wegen der Vorbereitung der Handelsverträge ge- 
richtet werden, ſind vollkommen unbegründet und 
tragen den Stempel der Tendenz an der Stirn. 

Abg. Dr. Paaſche (Natl.) ſpricht Namens 
ſeiner Freunde dem Reichsamt des Innern volle 
Anerkennung dafür aus, das es Alles gethan habe, 
was es habe thun können, um die handelspolitiſchen 
Verträge jo vorzubereiten, wie es den Intereſſen 
der deuiſchen Volkswirt ſchaft entſpricht. An 
Stelle der Vorlage hätten ſie lieber einen feſten 
Vertrag geſehen. Wir hätten gar keine Garantie, 
daß nicht eine engliſche Kolnnie nach der anderen 
berausbröckelt und uns differentiell behandelt. 
Dem Redner perſönlich werde es ſchwer, dieſem 
Entwurfe zuzuſtimmen. 

Abg. Röſlcke⸗ Deſſau (b. k. Fr.): Die Ver⸗ 
handlungen im Reichsamt des Innern werden ver⸗ 
traulich behandelt. Die Vertreter ſind nicht von 
den betreffenden Erwerbsgruppen gewählt, ſondern 
beliebig vom Reichsamt des Innern ausgeſucht. 
Mit Recht verlangen die übrigen Intereſſenten, 
daß ſie über den Gang der Verhandlungen recht⸗ 
zeitig informirt werden. 

Vicepräſident Dr. v. Frege bittet, nicht zu 
weit von dem Rahmen der Vorlage abzugehen. 

Abg. Dr. Röſicke⸗Kaiſerslautern (b. k. 
Fr.) ſchließ: ſich dem Abg. Dr. Paaſche an und 
aehült ſich vor, in der zweiten Berathung den 
Antrag zu ſtellen, an Stelle der Worte „bis auf 
Weiteres“ zu ſetzen „bis zum 30. Juni 1901“. 

Staats ſekretür Graf Poſa do ws ky erklärt, 
er habe ſich nicht gegen den Abg. Brömel, ſondern 
gegen die Angriffe in der Preſſe gewendet. Die 
Sachverſtändigen für die Vorbereitung der Handels⸗ 
verträge würden ausgewählt auf Vorſchlag des 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes und der Intereſſenten. 
Die Sachverſtändigen hätten übrigens nicht Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen, ſondern nur Gutachten abzugeben. 


* 


die ſehr realer und dringender Natur waren. 


Die Vorberathungen im Lichte der Oeffentlichkeit 
zu führen, wäre aus handelspolitiſchen Gründen 
undurchführbar. Unerwartet habe die Vorlage 
jedenfalls nicht kommen können. — Den engliſchen 
Kolonien, die uns differenziren, können wir mit 
Differenzirung antworten. Wir hätten mit Eng⸗ 
land einen feſten Vertrag abgeſchloſſen, wenn das 
ſo einfach geweſen wäre. 

Nach einer weiteren Bemerkung des Abg. 
Brömel (fr. Vp.) ſchließt die erſte Leſung. 

In der zweiten Leſung deſſelben Geſetzentwurfs 
ſtellt Abg. Dr. Röſicke⸗Kaiſeslautern (b. k. 
Fr.) den oben genannten Antrag. 

Die Abg. Dr. Paaſche, Dr. Bachem, Dr. Oertel 
und Müller⸗Duisburg ſtimmen dem Antrage zu. 

Derſelbe wird mit großer Mehrheit angenommen, 
im Uebrigen unverändert die Vorlage. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) beantragt, ſofort in 
die dritte Leſung einzutreten. 

Abg. Dr. Sattler (natl.) fragt den Staats⸗ 
jefretär, ob er großen Werth darauf lege, 
daß die Vollmacht dem Bundesrathe heute ſchon 
ertheilt werde. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky wünſcht, 
daß der Entwurf noch vor Pfingſten, wenn auch 
nicht gerade heute, erledigt werde. 

Abg. Dr. Bachem (Etr.) widerſpricht dem 
Antrage Rickert. Der Bundesrath hätte den 
Entwurf früher vorlegen ſollen. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) zieht hierauf ſeinen 
Antrag zurück. 

Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betr. Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze. 

Das Hauptgeſetz (ſogen. Mantelgeſetz) wird ohne 
erhebliche Debatte mit einigen redaktionellen 
Aenderungen nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung 
angenommen, desgl. unter Ablehnung einiger kon⸗ 
ſervativer und ſozialdemokratiſchen Anträge das 
Unfallverſicherungsgeſetz für Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
ſchaft, das Bau⸗ und das Seeunfallverſicherungs⸗ 
geſetz, ſowie das Geſetz betr. die Unfallfürſorge 
für Gefangene. 

In der Geſammtabſtimmung ſtimmen alle 
Parteien für die Unfallverficherungsgeſetze. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch, 6. Juni, 2 Uhr 
Nachm.: Flottenvorlage. 

Präſident Graf Balleſtrem: Ehe wir uns 
trennen, wünſche ich Ihnen eine, wenn auch leider 
nur kurze, ſo doch eine intenſive Pfingſterholung 
zur Stärkung zu neuem hoffentlich nicht mehr 
langem Schaffen. Ich wünſche Ihnen Allen ein 
recht frohes Feſt. (Beifall.) 

(Schluß 3 Uhr.) 


Thiere vor Gericht. 
Eine kulturgeſchichtliche Studie von Karl Hammer. 
Nachdruck verboten.) 

Wenn Pfingſten vor der Thür ſteht, dann 
denkt wohl ein jeder Deutſche unwillkürlich an die 
lieblichſte aller Pfingſtdichtungen — an Goethe's 
„Reineke Fuchs.“ Darin halten die Thiere ein 
großes Gericht; vor den Richterſtuhl König Nobel's 
wird Meiſter Reineke geführt und dort abgeurtheilt. 
Auch andere Poeten, wie z. B. Rudyard Kipling 
in ſeinem „Dſchungelbuch“, wiſſen uns von derlei 
Gerichtsſitzungen in der Thierwelt zu erzählen. 
Doch das ſind nur Gedanken und Erfindungen der 
Dichter; eine kulturgeſchichtliche Thatſache aber, und 
eine ſehr intereſſante, iſt es, daß die Menſchen zu 
Zeiten die Thiere vor ihr Gericht gezogen und da 
über ſie in allen Formen kirchlichen oder weltlichen 
Rechts abgeurtheilt haben. Heut mag uns die 
Vorſtelluug, unſere vierfüßigen Freunde von ge⸗ 
ſtrengen Richtern peinlich judizirt zu denken, einiger- 
maßen ſeltſam, ja humoriſtiſch erſcheinen; doch jo 
ganz fern liegt die Erſcheinung thatſüchlich auch 
unſerem modernen Leben nicht. Verhängt nicht die 
geſtrenge Polizei ſchleunige Todesſtrafe über die 
verderbliche Reblaus oder über ein finniges Schwein? 
Dergleichen Pollzeiſtrafen gegen Thiere kamen 
natürlich auch in alten Tagen vor, nur daß ſie 
damals zuweilen einen eigenartigen Charakter trugen. 
So wurde 1. J. 1474 auf dem Kohlenberge zu 
Baſel ein Hahn verbrannt, weil er ein Ei gelegt 
haben ſollte. Armer Meiſter Kikeriki, wie mag er 
ſtolz geweſen ſein, als das ſeltene Produkt feines 
Fleißes rühmlich vor ihm lag! Aber der alte Volks⸗ 


glaube beſagte, daß das gefürchtete Baſiliskenel von 


einem Hahne gelegt werde, und darum mußte das 


gefährliche Thier von der Erde verſchwinden, — 


ſammt dem ominöſen Ei natürlich. Ein ähnliches 
Schickſal widerfuhr übrigens den Hennen, wenn fie 
den Einfall hatten, wie ein Hahn zu krähen. 

Ob nun die Gefahren, die von dem Baſeler 
Hahn und der krähenden Henne drohten, wirklich 
ſo bedenklich waren, mag dahingeſtellt bleiben. 
Aber es gab andere durch Thiere veranlaßte Gefahren, 
So 


Dienſtag, den 20. Mai 


wurde i. J. 1479 die Gegend um den Lauſanner 
See von Raupen heimgeſucht und ſchwer geſchädigt. 
Da ließ Benedikt von Montferrand, der Biſchof 
von Lauſanne von der Kanzel herab die Schädlinge 
unter dem Läuten der Glocken feierlich vor ſeinen 
Richterſtuhl laden, damit ſie ſich dort wegen ihres 
Vergehens rechtfertigten. Ein förmlicher Proceß 
hub an; den Raupen wurde ein Advokat beigegeben, 
der ihre Sache vertheidigte, aber er erreichte nicht 
viel: die Inſekten wurden für ſchuldig befunden 
und mit der Strafe des Bannes belegt. Hier haben 
wir alſo ein förmliches kirchliches Rechtsverfahren 
gegen Thiere, das ſeinem Weſen nach eine Male⸗ 
diktion oder Exkommunikation darſtellt. Der Fall 
ſteht keineswegs vereinzelt dar. 1516 verfluchte 
der Offizial von Troyes in Frankreich alles Gewürm, 
das damals die Erdfrüchte verdacb. In Burgund 
wurde ein Proceß gegen die Fliegen angeſtellt, die 
die Weintrauben ausſogen. Zwei Advokaten traten 
auf; der eine vertrat das klagende Volk, der andere 
das beklagte Ungeziefer, und der Entſcheid des 
Richtern ging dahin, das Geſchmeiß ſoll dem Banne 
verfallen, wenn es ſich nicht in einer gewiſſen Zeit 
entferne. 


vortrefflichen neuen, höchſt anziehend geſchriebenen 
und reichhaltig illuſtrirten Monographie über den 
„Richter in der deutſchen Vergangenheit“ (Leipzig, 
Eugen Diederich's Verlag) erzühlt, von den ſeinem 
Fiſchreichthum ſchädlichen Aalen geſüubert worden 
ſein. Mäuſe, Ratten, Maulwürfe, Schnecken, Kröten 
wurden ſo von der kirchlichen Juſtiz bedroht und 
maledizirt; in Canada iſt das Mittel des Thier⸗ 
proceſſes gegen wilde Tauben, in Südfrankreich 
gegen Störche angewandt worden. 
Es kam aber vor, daß die Geiſtlichen ſich ih rer 
Macht, ſchädliche Thiere zu bannen und zu ver⸗ 
fluchen, bedienten, ohne erſt die umſtändlichen 
Formen des Proceſſes in Anwendung zu bringen. 
Berühmt ſind in dieſer Hinſicht die „Mücken von 
Foigny“. Es war am Tage, als der heilige 
Bernhard die Abtei Foigny weihte, da machten dich 
die Mücken überaus läſtig. Der Heilige aber rief: 
„Ich exkommuntizire fiel“ und das Ungeziefer 
ſtarb ſogleich ab und verſchwand. Eine ähnliche 
Geſchichte wird vom Biſchof Egbert von Trier er⸗ 
zählt, der im Petersdome leſend von einer ihn 
umſchwirrenden Schwalbe ärgerlich geſtört wurde. 
Der Biſchof ſprach den Fluch aus, keine Schwalbe 
ſolle mehr im Trierer Dome leben können; und 
ſeither ſtirbt jede Schwalbe ſogleich, wenn fie ſich 
in dem Dom verirrt. Dieſer Biſchof erhielt einen 
proteſtantiſchen Nachfolger in dem Prediger, der 
1559 zu Dresden während einer Kanzelrede die 
Sperlinge in den Bann that, weil ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit feiner Zuhörer zerſtreuten. Man ſieht, 
wie lange ſich die zugrunde liegende Vorſtellung 
erhielt; erſt gegen das Jahr 1750 ſcheint die 
Thierexkommunikation ganz ausgeſtorben zu fein. 
Ihren Höhepunkt aber erreichte die Thierjuſtiz 
in dem weltlichen Verfahren. Der kirchliche Thier⸗ 


proceß iſt präventiver Natur: er will Unheil ver⸗ 


hindern und richtet ſich gegen Schädlinge. Der 
weltliche Thlerproceß trägt vindikativen Charakter: 
er will geſchehene Unthat beſtrafen, und wurde 
meiſt gegen Hausthiere angeſtrengt, die ſich Ver⸗ 
brechen hatten zu Schulden kommen laſſen. Auch 
hierbei ging es ſtreng in den Formen Rechtens zu. 
Sa wurden i. J. 1553 zu Frankfurt a. M. 
Schweine, die ein Kind umgebracht hatten, auf 
Befehl des Stadtrichters durch den Henker hin⸗ 
gerichtet und in den Main geworfen; in Oppen⸗ 
heim wurden zwei Schweine, die ein Kind zu 
Tode gebiſſen hatten, lebendig begraben. In Sar⸗ 
dinien wurden die Thiere in gewiſſen Fällen zum 
Verluſte der Ohren verurthellt; im 17. Jahr⸗ 
hundert ſoll in Oeſterreich ein Hund zeitweilig 
ins Gefängniß geſteckt, in Rußland etwa um die⸗ 
ſelbe Zeit ein ſtößiger Bock zur Verbannung nach 
Sibirien kondemnirt worden ſein. Es gab aber 
auch freiſprechende Erkenntniſſe. Zu Savigny in 
der Bourgogne z. B. wurde zwar die Sau des 
Jean Bailly wegen Tödtung eines fünfjährigen 
Knaben zum Tode verurtheilt, ihre ſechs Ferkel 
aber wurden freigeſprochen, weil ihre Theilnahme 
an dem Verbrechen nicht genugſam erwieſen war. 
Ueberhaupt finden ſich Züge der Rückſicht gegen 
die Thiere; jo ließ der Züricher Chorherr Felix 
Hämmerlein in einem Maikäferproceſſe der Diöceje 
Chur „in Anbetracht ihres jugendlichen Alters und 
ihrer Kleinheit“ die Ladung der Inkulpaten drei⸗ 
mal ergehen. War aber einmal das Urtheil ge⸗ 
fällt, ſo wurde es mit aller Strenge und in den 


üblichen Formen feierlich vollzogen. In Abbeville 


läuteten bei der Hinrichtung eines Thieres alle 
Glocken. Oefters wurde das zum Tode verur⸗ 
theilte Thier bei der Exekution in Menſchenkleider 
geſteckt oder es wurde wie ein menſchlicher Miſſe⸗ 
thäter zum Richtplatze geſchleift. Und der Meiſter 
Nachrichter erhielt für die Hinrichtung ſeine 


ordnungsmäßigen Gebühren; ſie betrugen z. B. 


Durch einen ähnlichen Bannſpruch ſoll 
der Genfer See, wie Franz Heinemann in ſeiner 


(Zweites Blatt.) 
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bei der Hinrichtung einer Sau zu Falaiſe im 
Jahre 1386 zehn Sous und ſechs Deniers. 

Ganze Stöße von Akten über dergleichen 
Thierproceſſe find uns noch erhalten, und eine 
verſunkene Welt taucht gleichſam mit einem Zauber⸗ 
ſchlage vor uns empor, wenn wir uns in dieſe 
Akten vertiefen. Laſſen wir eines dieſer Bilder 
an unſerem Auge vorüberziehen. Im 16. Jahr⸗ 
hundert hatten ſich zu Autun die Ratten ſo un⸗ 
heimlich vermehrt, daß es erforderlich ſchlen, einen 
Proceß gegen ſie anzuſtrengen. Die Klage gegen 
ſie wurde alſo angeſtrengt und den Ratten in der 
Perſon des ſpäteren Präſidenten Chaſſande ein 
Vertheidiger beigegeben. Da hatten es die Nager 
aber gut getroffen. Denn Cbaſſanée war ein ge⸗ 
riebener Advokat und unermüdlich in der Wahr⸗ 
nehmung der Intereſſen ſeiner unſympathiſchen 
Klienten. Zunächſt berief er ſich darauf, daß 
eine einzige Vorladung unmöglich genügen 
könne, da feine Klienten in einer Menge 
Dörfer zerſtreut lebten. Darauf wurde auf 
dem Marktplatze jeder Gemeinde nach der 
Meſſe eine zweite Vorladung verleſen. Als 
aber di: Friſt verſtrichen war, machte , Chafjanse 
die Schwierigkeit geltend, die Ratten zuſammenzu⸗ 
bringen, weil von dem Prozeſſe ſchon allgemein 
etwas verlaute und die Feinde der Ratten, die 
Katzen, ihnen auf dem Zuge zur Gerichtsſtelle auf⸗ 
lauerten. Als alle Mittel erſchöpft waren, 
appellirte der Advokat an die Humanität des Ge⸗ 
richtshofes; es ſei doch ungerecht, die Ratten en 
masse zu kondemniren, da doch die Kranken und 
Alten, ſowie die Jungen des Verbrechens unfähig 
ſeien. Das Urtheil in dieſer Sache iſt uns nicht 
überliefert; der wackere Chaſſanée aber hat als 
Rattenadvokat ſeinen Ruf begründet und es 
daraufhin ſpäter zu den höchſten juriſtiſchen 
Würden gebracht. 

Ein Seitenſtück zu dieſem Proceſſe iſt der 
gegen die Feldmäuſe, der 1519 zu Glurus in der 
Schweiz verhandelt wurde. Da wurden erſt 
„Kundſchafter“ vernommen, die von der gemein⸗ 
fährlichen Thätigkeit der Mäuſe Zeugniß ablegten. 
Ein Prokurator vertheldigte die Sache der „Thier⸗ 
lein“ und plädierte für den Fall „daß ſie darum 
weichen müßten“, dafür, „daß ihnen ein anders 
Ort und Statt geben ſoll werden, uf daß ſie ſich 
erhalten mögen; es ſoll ihnen auch bei ſolchem 
Abzug ein frei ſicher Geleit von ihren Feinden 
ertheilt, es ſeien Hund, Katze oder andre ihre 
Feind.“ Das Urtheil bannte die Feldmäufe, gab 
aber den Jungen und Kranken 14 Tage zum 
Abzuge Zeit. 

Die Spuren des Thierproceſſes reichen in 
mancherlei Form in uralte Zeiten hinauf. Das 
moſaiſche Geſetz z. B. beſtimmt, daß ein Ochſe, der 
einen Menſchen zu Tode ſtößt, zu Tode geſteinigt 
werden ſoll. Polybius berichtet aus den phöniziſchen 
Kolonien, daß dort Löwen, die ſich zu nahe an 
die menſchlichen Anſiedelungen herangewagt hatten, 
ans Kreuz geſchlagen wurden. Im Orient haben 
ſich dieſe Traditionen bis in die jüngſte Zeit er⸗ 
halten; und noch vor einem Jahrzente ſoll bel den 
Arabern in Oſtafrika ein Hund, der eine Moſchee 
betreten hatte, öffentlich ausgepeiſcht worden ſein. 
Aber auch in Europa gehören die Thierproceſſe 
noch keineswegs einer ſehr entlegenen Vergangen⸗ 
heit an. In voller Form ſcheint ſich der letzte 
1783 zu Bouranton abgeſpielt zu haben; aber 
noch um 1805 oder 1806 haben in Dänemark die 
Bauern auf Lyö in der Herrſchaft Holſtenshus 
einen ſolchen Proceß wenigſtens angefangen. Man 
darf alſo jagen, daß exſt das 19. Jahrhundert 
endgiltig das groteske Kapitel der Rechtsgeſchichte 
geſchloſſen hat, das uns Ochs und Schwein, Ratte 
und Raupe vor den Schranken menſchlicher 
Gerichte zeigt. 


die deutſche Fahne in Paris. 


Aus der Seineſtadt wird der „Frkf. Ztg.“ u. A. 
geſchrieben: In Paris gehen augenblicklich unerhörte 
unglaubliche und ſeit 30 Jahren nicht dageweſene 
Dinge vor. Vor elf Jahren konnte die deutſche 


Fahne die Franzoſen aus dem Häuschen bringen. 


Heute weht es ſchwarz⸗weiß⸗ roth von hundert Ge⸗ 
bäuden am Seineſtrande, und Jedermann findet 
das ganz in der Ordnung. Die vernünftigen Leute 
freuen ſich, daß man mit dem Eingraben der Streitagt 
begonnen hat, die unvernünftigen ſtellen ſich blind 
und taub und machen keine Ein vendungen 
Deutſche Fahnen aber ſind jetzt nicht nur auf und 
in den deutſchen Abtheilungen zu ſehen, ſondern 
die franzöſiſche Oberleitung hat zum erſten Male 
ſeit dem Kriege keine Ausnahme zu Ungunſten der 
ſchwarz⸗welß⸗nothen Flagge gemacht, und unter den 
Wimpeln und Flaggen, welche die offtziellen Aus⸗ 
ſtellungspaläſte ſchmücken, fehlte auch die Fahne des 
Deutſchen Reiches nicht. Noch verwunderlicher aber 
ft, daß auch Privatleute das ſomit gegebene Bei⸗ 
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pſtel nachahmen. Ich wollte vor Staunen ſtarr 
und ſtumm werden, als ich in dem reichen Flaggen⸗ 
ſchmuck eines der größten franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
häuſer die deutſchen Farben bemerkte. Allerdings 
haben die Leute die deutſche Fahne nicht an der 
Hauptfaſſade ihres Gebäudes, ſondern an einer 
Seitenſtraße angebracht, aber ſie iſt doch da und 
wird täglich von Tauſenden geſehen, ohne daß es 
bisher Jemanden eingefallen wäre, gegen den 
„Verrath“ zu proteſtiren. 


Der Krieg in Süd⸗Afrika. 


Ein deutſcher Arzt über die Buren. 


Einem in der „Köln. Ztg.“ veröffentlichten 
Briefe Dr. Hildebrands über die Beobachtungen, 
die er bei und nach dem Aufenthalt der Ambulanz 
in Jakobsdal gemacht hat, entnehmen wir folgende 
intere ſſante Stellen: 

„Es iſt etwa Eigenthümliches mit den Verluſten 
der Buren. Wenn Sie die offiziellen Berichte der 
Regierung leſen, würden Sie dieſe für erlogen 
halten. Die Buren haben aber thatſächlich ſtets 
nur geringe Verluſte in ſämmtlichen Gefechten 
gehabt. Einmal weiß der Bur ſich vorzüglich zu 
decken und anderſeits reißt er aus, wenn es ge⸗ 
fährlich wird. Ueberhaupt iſt es mit” ſeiner 
Tapferkeit ganz eigenthümlich beſtellt. Weiß er, 
daß er nicht davon laufen kann, kämpft er groß⸗ 
artig. Meiſtens hält er ſich ein Loch frei, ſteigt 
aufs Pferd und reitet davon, ſobald er ſeinerſeits 
in Gefahr kommt. Die Ausländer haben daher 
ganz andere Verluſte gehabt. Mit Vorliebe 
werden dieſe von den Burenführern in geführliche 
Stellungen geführt, dorthin nämlich, wo ein Bur 
nicht aushält. Dank ernten ſie bel den Buren 
natürlich nicht dafür. „Wir müſſen die Deutſchen 
todtſchießen, ſie bringen uns nur in gefährliche 
Lagen,“ ſagten mal einige Buren zu einem Arzte. 
Nur bei Paardeberg mußten die Buren ſtehen, 
daher ihre großen Verluſte. — Am 17. März 
verließen wir Jakobsdal, packten die nothwendigſten 
Sachen in vier Ochſenwagen und zogen mit dieſen, 
ſowie einer Karre und zwei ſechsſpännigen Pferde⸗ 
wagen über Koffyfontein nach Bloemfontein. Wir 
wählten dieſen Umweg, einmal weil ſämmtliche 
Farmen an der direkten Straße von Jakobsdal 


nach Bloemfontein völlig verlaſſen und ausgeraubt, 


anderentheils weil der Weg mit todtem Vieh, den 
Zugthieren der Engländer, das nicht eben gut roch. 
gepflaſtert war. Soweit die Leute auf ihren 
Farmen geblieben, war wenig geſtohlen worden, 
in den leerſtehenden Häuſern war jedoch ſchrecklich 
gehauſt worden. So war's in Jakobsdal, ſo war's 
überall, wohin die Engländer gekommen. Auch 
wir ſind maßlos in unſerer Abweſenheit von Hauſe 
in Jakobsdal beſtohlen worden. Kleider, Uhr, Börſe 


mit Inhalt, ein großer Theil unſerer Habe wurde 


Bekanntmachung. 


Ein Theil der Dill chen Badeanhıalı fich 
auch in dieſem Jahre für Unbemittelte 
0 9 an jedem Tage von 12 Up: 

8 ab. 

10 unbemittelte Frauen und Mädchen, 
insbeſondere Dienſtmädchen, ind die Wochen⸗ 
tage Montag, Mittwoch und Freitag, für 
Schulknaben, Lehrlinge, Dienſtjungen und 
Arbeitsburſchen dagegen Sonntag, Dienftag, 
Donnerſtag und Sonnabend beſtimmt. 

Badekarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule durch dle 
Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirks⸗ 
vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilt. 

Badewäſche haben die Badenden ſelber 


orgen. 
Thorn, den 10. Mai 1900. 
er Magiſtrat. 


Abtheilung für Arwenſachen. 


Bekanntmachung. 


Der ſnädtiſche Oberförſter Lüpkes it ar 
jeden Freitag Vorm. von 9—11 Uhr auf ſeinen 
Geſchäftszimmer im Rathhaufe Haupteingang 
rechts 2 Treppen zu ſprechen. 

Thorn, den 16. Mat 1900. 


Der Magiſtrat. 
b ³˙ðOwꝛ ß 
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der Marienburg. Pferde⸗Lotterie 
Ziehung 31. Mai 1900, 

der Bromberger Pferde⸗Lotterie, 
Ziehung 4. Juli 1900, 

à Loos 1,10 Mk. 

der Si nn Lotterie, 

iehung 31. Mai 1900 

2 E006 3,50 Bir. 

find zu haben in der 


Expedition der Thorner Zeitung.“ 
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à Stück 50 de bei: Adolf Leetz 
und Anders & Co. 
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uns entwendet. Die Buren ſtehlen ja auch mit 
großer Vorliebe, riskiren es jedoch nicht, in ver⸗ 
ſchloſſene Häuſer zu gehen, wie die Engländer, 
trotzdem Lord Roberts Plündern ſtreng verboten. 
Am widerlichſten iſt mir im das Ausplündern der 
Todten; darin leiſten nun Engländer und Buren 
das Gleiche, ich ſoll noch den erſten Todten finden, 
der etwas Werthvolles bei ſich trägt.“ 


vermiſchtes. 


Der Herr Graf. Die „Frkf. Ztg.“ 
berichtet aus Leipzig: Graf Joachim Alphons 
von Schönburg⸗Forderglauchau betrank ſich und 
fing in ſeiner weinſeligen Stimmung erſt mit dem 
Portier, dann auch mit dem Bahnhofs⸗Schutzmann, 
der ihm das Ueberſchreiten der Geleiſe unterſagte, 
Krakehl an. Den Beamten beleidigte er erſt 
wörtlich und ſchlug ihm dann noch unters Kinn, 
als er nach der Polizeiwache mitgehen ſollte. Der 
Schutzmann zog blank und brachte den Herrn 
Grafen mit Hilfe eines Droſchkenkutſchers nach der 
Polizeiwache, wo er nach Feſtſtellung feiner Perſon 
gegen Kaution entlaſſen wurde. Das Landgericht 
verſagte die Zubilligung mildernder Umſtände und 
verurtheilte ihn wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt zu 3 Wochen Gefängniß. 

Kolonilalgräuel. Aus Paris wird 
der „Frkf. Ztg.“ u. A. geſchrieben: „Die Welt⸗ 
ausſtellung iſt ein Friedensfeſt. Und im All⸗ 
gemeinen dürfen die Ausſteller wohl mit berechtigtem 
Stolz auf ihr Werk hinweiſen und mit dem 
populärſten Haarkünſtler Deutſchlands ausrufen: 
„Es iſt erreicht!“ Da ſticht einen von ihnen der 
Hafer und mitten in die friſchen lieblichen Früh⸗ 
lingsfarben, die jetzt das Auge und Herz erfreuen, 
ſetzt er ein blutiges Roth. Auf dem Trocadero 
giebt es ein Panorama der Miſſion Marchand. 
Der Direktor ſcheint ein Nationaliſt zu ſein oder 
doch dieſe politiſche Konjunktur ausnutzen zu 
wollen. Er iſt auf einen Einfall gekommen, um 
welchen ihn hundert Jahre früher alle Kaffee⸗ 
haus⸗Tribunen beneidet hätten. Zur „Ver⸗ 
ſchönerung“ des Giebels hat er Piken anbringen 
laſſen, auf denen Negerköpfe ſitzen. Die ſchwarzen 
Köpfe ſind vom Todeskampf ſcheußlich entſtellt, die 
Lanze dringt am Halſe ein und tritt durch die 
Schädeldecke wird hervor, aus den Wunden rieſelt 
das Blut herab. Die Pariſer haben Geſchmack 
genug, um die Pinſelei geſchmacklos zu finden, und 
Major Marchand ſelbſt wird über das Emblem 
ſchwerlich erfreut ſein.“ — Inzwiſchen ſind die 
ſcheußlichen Bilder entfernt worden. 

Die Spielbank von Monte Carlo 
hat in dem Geſchäftsjahr 1899 1900 „blos“ 
24 Mill. Fr. gewonnen, gegen 27,4 Mill. im 
Der Rückgang iſt dem ſüdafrikaniſchen 


guten Theil des engliſchen Publikums feru⸗ 
hielt. Wenn man bedenkt, daß das wirklich einge⸗ 
zahlte Kapital der Spielbank 8 Mill. Fr. beträgt 
(die ſpäteren Kapitals⸗Erhöhungen haben alle blos 
auf dem Papier ſtattgefunden)! ſo ſind ja 24 Mill. 
Fr. Jahresgewinn immerhin keine üble Einnahme, 
aber die Aktionäre der Spielbank ſind nun einmal 
an noch fettere Dividenden gewöhnt, und ſie ſind 
äußern mißvergnügt darüber, daß ſie ſich dieſes 
Mal mit einem geringeren Profit begnügen müſſen. 
Die Selbſtmorde waren im Berichtsjahre zahl: 
reicher als je: 37 im Ganzen. Hierzu kommen 
noch zahlreiche „Unglücksfälle“, die in Wahrheit 
auch nichts Anderes ſind als Selbſtmorde unglück⸗ 
licher Spieler. Wenn ſich ein Selbſtmörder auf 
der Eiſenbahn überfahren läßt oder ins Meer 
ſpringt, ſo gilt dies in Monte Carlo nie als 
Selbſtmord, ſondern ſtets als „Unglücksfall“. Um 
von der Spielbank als Selbſtmörder anerkannt zu 
werden, muß man ſich erſchießen, erhängen oder 
vergiften und womöglich noch einen Brief hinter⸗ 
laſſen, mit der Erklärung, daß man ſich wegen 
Spielverluſtes in Monte Carlo das Leben nehme. 
Dann ſorgt die Spielbank für das Begräbniß und 
bezahlt wohl auch die Hotelſchulden des Selbſt⸗ 
mörderd. Von den Beſuchern der Spielbank be⸗ 
gehen am häufigſten die Franzoſen Selbſtmord, 
dann kommen die Italiener, die Ruſſen und 
Deutſchen. Engländer ſchießen ſich wegen Spiel⸗ 
verluſten äußert ſelten eine Kugel vor den Kopf. 
Wenn ſie ihr Geld verloren haben, wandern ſie 
nach einer engliſchen Kolonle aus und verdienen 
neues. 


Für die Nedactlon verantwortlich Karl Frank, Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Sonnabend, den 26. Mal 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei ⸗ 
Brovifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 750 —764 Gr. 

151 M. bez. 

inländiſch bunt 692-756 Gr. 132—148 M. bez. 

inländ. roth 724 Gr. 140 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 728 Gr. 141 M. dez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Vieloria⸗ 131 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 127—128 M. bez. 


Kleie per 50 Klg. Weizen: 4.15 — 4,25 M. bez. 
Roggen⸗ 4,70 4,75 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


148 bis 


neustes 


Ingeniös eingerichtetes Archiv der gesamten Reichsgesetzgebung in der heute gültigen Fassung. Erschöpfende Auskunft auf allen 


einschlägigen Gebieten sofort und für Jeden verständlich, da jede Sache, jeder Begriff unter 
Grossoktav, geb. 20 M., in. Ralhtr, 24 m. 


finden ist. Ca. 2000 Seiten. 2 Bde. 


entsprechendem Schlagworte im Alphabet mühelos zu 
Durch jede Ruchh. od. Berm. Biliger Verlag, Berlin w. 9. 


Gegen monatliche Ratenzahlung von Mk. 3,— liefertidas complette Werk E. F. Schwartz, 


Buchhandlung, Thorn. 


* 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 26. Mai 1900. 


Weizen 136—150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz · 

Roggen, geſunde Qualität 132—142 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 118—125 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 122—130 Mk. : 

Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocherbſen 

140 —150 Mk. 


Samenbericht von J. u. P. Wiſſinger 
Berlin N. O. 43, den 26. Mai 1900. 


Das Saatgeſchält ist ziemlich ruhig geworden, da in⸗ 
folge der langen Trockenheit uicht geſät werden kann. 
Das Kleegeſchäft iſt vorüber, nur Wiefengräfer werden 
noch verlangt. Größ res Geſchäft bei fteigenden Peiſen 
war in Lupinen in allen Farben und find dafür die er⸗ 
högten Forderungen ſchlank bewilligt worden. Auch 
Senf und Buchweizen wurden infolge von Spekulations⸗ 
käufen erheblich theurer. 

Zu den nachſtehenden Preiſen liefern wir ab 
unſerm Lager Berlin, zu den döchſten Nottrungen neue 

rima ſeidefreie Saaten mit gutem Gebrauchs werthe: 
nländ. Rothklee 64—72, amerikan. 46 —48, Weißklee 
fein bis hochſein 48 60, mittelfein 80—44, Schweden» 
klee 56-68, Gelbklee 14—21, Wund- oder Tannenklet 
94 —75, Incarnaklee 31—39, Bokharaklee 35—42, 
Luzerne, provencer 55 — 59, nordbfcanzöſtiche 91—54, 
Sandluzerne 62 - 68, Esparſette 18—17, engl. Reygras 
12—17, ital. Reygras 16—21, Timothee 16— 28, Honig⸗ 
gras 15—23, Knaulgras 30 — 50, Wieſenſchwingel 45 bis 
50, Schaſſchwingel, 18- 26, Wieſenſuchs ſchwanz 52 — 55, 
Ser ade lla 6½.—7, flibergrauer Buchweizen 11- 12, 
brauner Buchweizen 6½—10½, Senf 19—28, Qelrettig 
16—18, Pferdezann⸗Saatmale 8—9, Badischer Mais 
12—14, kleiner Spörgel 12—15 Rieſenſpö gel 14 — 6, 
Kieſernſamen 290 Mk. per 50 Kg. abBerlin. — Lu- 
pinen, gelbe 100—115, blaue 100—115, oſtpreußtiſche 
Wicken 100—160, Sandwiden, ſtark ſteigend, deſte 
radefreie Saat 280-200 Peluſchten 160—170, kleme 
elbe Saaterbſen 185 — 200, Victoria⸗Erbſen 250—205, 
Feen 165—175 Mk. per 1000 Kg., Bartıät 
Ber lin. 


Nach Paris zur Weltausſtellung billig 
und bequem reiſen zu können, iſt der Wunſch Bieler; 
werthvoll iſt es vor Allem, über die Geſammikoften der 
Reife von vornherein unterrichtet zu fein, Dieſe Vor⸗ 
theile bietet das altbekanme und dewührte Reiſebureau 
von Karl Rieſel in Berlin, Unter den Linden 57, mit 
ſeinen zehntägigen Geſellſchaftsreiſen, welche den ganzen 
Sommer hindurch veranſtaltet werden und ganz erheb⸗ 
liche Vorzüge gegenüber anderer Aßulicher Uuter⸗ 
nehmungen aufweiſen. Erſtens dauert der Aufenthalt 
der Rieſel'ſchen Beranftaltungen in Paris 8 volle Tage 
und 8 volle Nähte (bei Stangen nur 7 Toge), ſodann 
tritt ſchon mit Beginn der Abreiſe von Berlin unter⸗ 
wegs die freie Verpflegung ein (während fie anderwäLt® 
erſt bei der Ankunft in Paris beginnt) man hat in 
Paris die Wahl zwiſchen zwei Hotels in verſchiedenen 
Stadttheilen und bezahlt Alles in Allem nur 290 Mk. 
— Alles Nähere ergeben die Proſpekte, welche Nieſel's 
Bureau Jedem auf Verlangen koſtenfcei zuſtellt. 


Klavierſchule 


(Damm) zu kaufen geſucht Zu erfragen in der 
edition d Zeitung ö 


Eine ſaſt neue engliſche 


rehrolle 


96 Zoll lang, preiswerth zu verkaufen. 
ſagt die Expedition d. Ztg. * 


Polhelge Bekanntmachung. 

Ein tüchtiger Bureangehilfe kann 

ſofort im Polizei ⸗Sekretariat Befchäfti- 

gung finden; zu melden unter V rlegung des 

Lebenslaufs und etwaiger Führungsatteſte 
Thorn, den 25 Mai 1900. 


Die Polizei ⸗ Verwaltung. 
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Berſicherungsbeſtand am 1. März 1900: 775½ Millionen Mark. 
onb8: 252 


Dividende im Jahre 1900: 30 bis 138% ber 
je nach dem Alter der Verſicherung. 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski. Bromb- Borftadt, Schulſtr. 20 
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